
Ein Beitrag zur mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Besiedlung 

des Riepster Hammrichs, Gemeinde Ihlow, Landkreis Aurich

Von Klaus Wirth, Dresden

Einleitung

Bevor der Riepster Hammrich großflächig von 

einer mächtigen Decke Emder Hafenschlicks mit ein­

hergehender Zerstörung alter Parzellenstrukturen be­

deckt sein wird, wurden archäologische Untersu­

chungen auf der Grundlage von Kernbohrungen mit 

dem Ziel durchgeführt, Erkenntnisse zu Alter, Bebau­

ungsstrukturen und Bauphasen der Hofstellen zu ge­

winnen, die aus ihrer heutigen Umgebung herausra­

gen und als Vertreter einer typischen Siedlungsform 

(Wurt) des Nordseeküstengebietes zu verstehen sind. 

Es galt zudem zu überprüfen, inwiefern der archäo­

logische Befund weitergehende Aussagen zu histo­

risch überlieferten Siedlungsbewegungen erlaubt. 

Aufgelesene Einzelfunde und historisch-archivali­

sche Quellenforschungen erbrachten Indizien dafür, 

daß mit einer Gründung der Hofstellen im Riepster 

Hammrich bereits im Mittelalter zu rechnen ist.

Eine Kartierung von Aufstrecksiedlungen in Ost­

friesland (Abb. 1) belegt zudem, daß Hofstellen in 

Marschgebieten mit Torf oder Sand im Untergrund 

mit Ausnahme der Region um das Große Meer 

(Schwarz 1989, 22-23), für die ein Fundnieder- 

schlag vom 9./10.-12./13. Jahrhundert bekannt ist, 

und des Rheiderlandes (links der Ems) bislang nicht 

Objekt gezielter Untersuchungen zur Besiedlungsge­

schichte der Niederungszone gewesen sind.

Der Verfolgung obenstehender Ziele dienten somit 

archäologische Untersuchungen auf ausgewählten, 

überwiegend bewohnten Höfen im Untersuchungs­

gebiet, die von der Ostfriesischen Landschaft unter 

der Leitung des Verfassers in den Jahren 1987 und 

1988 durchgeführt wurden (siehe S. 107 Tab. I)1.

Der Naturraum

Der Riepster Hammrich liegt in einem Teil eines 

ausgedehnten Niederungsgebietes (Sietland) östlich 

der Seehafenstadt Emden zwischen dem Ridding 

(Kapellentief) als nördliche, der Kreisstraße Riepe- 

Oldersum als östliche und dem Fehntjer Tief als 

südliche Grenze. Das zum größten Teil unter dem 

Meeresspiegel liegende Gebiet ist durch seine Lage 

rechts der Ems in einer Übergangszone zwischen 

Küstenniederung mit dem Emsuferwall und Geest­

rand nahe der Ortschaft Riepe durch ein sehr intensi­

ves Wachstum von Niedermoortorf geprägt, das sei­

nen Nährstoffbedarf durch Grund- und Oberflächen­

wasser deckte und sich damit in einer Abhängigkeit 

zum Stand des Meeresspiegels befand (Streif 1990). 

Die Niederungen waren ursprünglich mit dichten 

Schilfwäldern bedeckt, doch zeigen sich entspre­

chend dem Grad der Bodenvernässung deutlich re­

gionale Unterschiede in der Torfentwicklung (Behre

1 Allen Hofbesitzern sei an dieser Stelle ein herzlicher Dank 

ausgesprochen, daß sie ihre Hofflächen für die archäologi­

schen Untersuchungen zur Verfügung stellten und mit kennt­

nisreichen Details die Diskussion mit Fragen zur Besiedlungs­

geschichte des Riepster Hammrichs förderten.

Weitere Ausfuhrende an dem Projekt waren D. Behrends, H. 

Oltmanns und K. Adam, dessen Auswertungsergebnisse zur 

Quellenlage hier teilweise berücksichtigt wurden. Mein be­

sonderer Dank für das Anfertigen von Plan- und Fundzeich­

nungen gilt Eva Großmann, Evelyn Haase, Brunhilde Klöden 

und Mathias Fink sowie Dr. Henning Stilke für die Durchsicht 

der Keramik.

Vielfältig unterstützt haben das Projekt in seiner praktischen 

Durchführung und wissenschaftlichen Bearbeitung der Leiter 

der Archäologischen Forschungsstelle der Ostfriesischen 

Landschaft, Dr. Wolfgang Schwarz, und seine Mitarbeiterin in 

der Registratur, Frau Renate Stutzke.
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Abb. 1. Verbreitungsgebiet der Aufstrecksiedlungen in Ostfriesland mit Lage des Untersuchungsgebietes (nach Wassermann 1985).
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Tab. 1. Riepster Hammrich, Gde. Ihlow, Lkr. Aurich. Fundstellenverzeichnis.

Fundstelle
Fundstellen­

nummer

Rechtswert Hochwert Anzahl 

Sondagen

Anzahl 

Bohrungen

Kapelle. Hof Janssen
2609/3:09 25 87150 59 17600 1 21

Eearster Grashaus. Hof Haneborger 2609/3:12 25 86830 59 16640 1 6

Maibörg. Wüstung
2609/3:01 25 87750 59 17500 1 1

Ülkefalle. Hof Ubben
2609/3:02 25 88300 59 17800 2 27

Lane Bült
2609/3:11 25 87300 59 16200 Suchschnitte 8

Groß-Neuwolde, 

Höfe Enninga und Mescher

2609/3:08 25 87950 59 16150 1 24

Eeelster Grashaus, Hof Uphoff 2610/ 1:10 25 89750 59 17020 1 10

Hof Frieling
2610/ 1:07 25 89750 59 17020 1 1

Wieselkebült. Hof Meyer
2609/3:10 25 87850 59 16850 1 29

Grovehörn, Hof Neelen
2609/ 6:06 25 87300 59 14450 1 22

Meer

— Weg

W Wohnplatz, untersucht

O Wohnplatz, nicht untersucht

O Wohnplatz, vermutet

Abb. 2. Riepster Hammrich, Gde. Ihlow, Lkr. Aurich. Der Riepster Hammrich im 17. Jahrhundert mit Lage der untersuchten ' tersuchten und vermuteten Wohnplätze (nach Schwarz 1989, 20 Abb. 17). 1 Kapelle; 2 Maibörg; 3 Ülkefalle- 4 Egarster cT "h 1 Un" 

Wieselkebült; 6 Lang Bült; 7 Groß-Neuwolde; 8 Egelster Grashaus; 9 Hof Frieling; 10 Grovehörn; B Bansmeer D Do'bbe^G (}US 5 

hörner Meer (= Smalle Meer); H Herren Meer; I Iheringmeer (= Grovehörnster Meer); J Jonckers Meer; K Küthauer I. It k M- r°VC'

Neuwoldmer Meer (= Hoffmeer); W Waskemeer (= Versmeer). ’ U 6 eer’

107



1970; 1986). Geländehohlformen weisen daraufhin, 

daß der Riepster Hammrich von zahlreichen 

Marschrandseen bedeckt war. Sie traten dort auf, wo 

ein steigender Meeresspiegel auf das Grund- und 

Oberflächenwasser von der Geest traf und zu starken 

Vernässungen führte (Grovehörnster Meer [Ihering- 

meer], Smalle Meer [Grovehörner Meer], Hoffmeer 

[Neuwoldmer Meer], Versmeer [Waskemeer], Her­

ren Meer, Lütke Meer, Jonckers Meer u.a.). Bereits 

die Ostfrieslandkarte von Ubbo Emmius von 1595, 

deutlicher jedoch die sog. Regemortsche Karte (um 

1670) - von dem niederländischen Ingenieur J. von 

Honaert erstellt - zeigt eine ausgedehnte Seenland­

schaft im Riepster Hammrich, die man im 18. Jahr­

hundert auf Betreiben der Familie von Ihering syste­

matisch auszutrocknen begann (Abb. 2).

Das Gebiet zwischen dem Norder- und dem Süder- 

hammrichweg wird von dem Küthauer durchzogen, 

der die nördliche bzw. südliche Grenze der von den 

Wegen ausgehenden Aufstreckfluren bildet. Heutzu­

tage besteht der Riepster Hammrich aus Weideland 

(ca. 50 %), aus Wiesen (ca. 30 %) und Ackerland (ca. 

17 %), lange Gräben sorgen für die notwendige Ent­

wässerung (Krömer u.a. 1987).

Historische Quellen

Im wesentlichen bilden drei Kartenwerke mit er­

läuterndem Text eine Grundlage zur Darstellung von 

Lage und Anzahl der Höfe und Parzellen und deren 

wirtschaftlicher Nutzung, von Besitzverhältnissen, 

vom Gewässer- und Wegenetz sowie von Flurnamen 

im Riepster Hammrich. Es handelt sich um die dem 

Regemort zugeschriebene Karte mit dem General­

landregister (1669-1673), um die Einschätzungsku­

pons der preußischen Verwaltung mit dem Urflur­

buch (1870) und die Meßtischblätter der preußischen 

Landesaufnahme (1880-1913; M. 1:25000).

Die uns aufgrund ihres Alters vornehmlich inter­

essierende Karte von Regemort (Abb. 2) zeigt 14 

Hofstellen auf elf Siedlungsplätzen, von diesen drei 

Doppelgehöfte (Grovehörn, Capelle, Groß-NeuwoL 

de). Flurnamen geben Hinweise auf möglicherweise 

wüstgefallene Hofstellen (,,werff‘) und die Nutzung 

einzelner Parzellen als Wiese oder Weide („venne“, 

„meetland“). Zwei von beiden Seiten durch Gräben 

eingefaßte Wege, die später als Norder- und Süder- 

hammrichweg bezeichnet werden, erschließen den 

Riepster Hammrich. An beiden Wegen konzentrieren 

sich die Hofstellen. Der von Süden nach Norden 

führende Teil des Norderhammrichweges wird als 

„Olde Dyck und Weg“ bezeichnet. Offenbar reflek­

tiert der Name eine frühere Funktion des Weges als 

Deich. Größere Meere bestimmen das Bild des Riep­

ster Hammrichs: Bans-Meer, Hoff-Meer, Schmalle- 

Meer und Grovehörnster Meer. Kleinere Meere be­

finden sich auch auf dem Gebiet von Kapelle. Das 

Gelände zwischen den Wegen durchzieht der Küt­

hauer, der in seinem mittleren Lauf drei kleinere 

Meere („Jonckers Meer“, „Lütke Meer“, „Herren 

Meer“) passiert und ins Hoffmeerentwässert. An den 

Küthauer reichen jeweils kleingliedrige Streifenflu­

ren von Süden und Norden. Blockfluren treten dage­

gen im Norden um Kapelle auf sowie im Süden und 

Westen. Dies deutet möglicherweise auf eine unter­

schiedliche Siedlungsgeschichte hin.

Archäologische Untersuchungen

Als Vorarbeit zum Einblick in die Struktur und den 

Aufbau der jeweiligen Siedlungsstelle wurden meh­

rere Bohrprofile angelegt und Bereiche mit Anzei­

chen dichter Besiedlung für die Anlage von 

Suchschnitten ausgewählt. Meist befanden sich diese 

an exponierter Stelle auf der Hofstelle, so daß ein bis 

zwei Suchschnitte dort niedergebracht wurden, wo es 

die heutige Bebauung zuließ und die Arbeiten auf 

dem landwirtschaftlichen Betrieb nicht behinderte. 

Der Bodenaushub wurde in künstlichen Abträgen 

oder je nach Befundlage in natürlichen Schichten 

entfernt. Profil- und Flächenbefunde wurden zeich­

nerisch im Maßstab 1:20 dokumentiert. Großflächig 

durchzuführende Untersuchungen waren in diesem 

engen Zeitrahmen nicht vorgesehen. Eine Ausnahme 

bildete die Untersuchung der Siedlungsstelle Lang 

Bült (FSt.-Nr. 2609/3:11) im Zuge des Baus der Au­

tobahn 31 von Leer nach Emden (1990), wo im 

Rahmen einer Notbergung baubegleitend Befunde 

dokumentiert und Funde geborgen werden mußten.
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Einzelbeschreibungen

1. Kapelle, Doppelhof (Janssen; Barth): 2609/3:9 

(Abb. 2, 1)

Der nacheiszeitliche Flugsand wurde in einer Tiefe 

von NN -2,2 m und -2,0 m angetroffen. Mit einer 

Mächtigkeit von ca. 1,7 m lag diesem ein Torfsockel 

auf, der am nordöstlichen Wurtrand einen grabenar­

tigen Einschnitt aufweist (Oberfläche bei NN -0,4 

m). Darüber fanden sich Klei (Oberfläche NN -0,3 

m), der zur Erhöhung des Torfsockels aufgebracht 

wurde, Pflanzendetritus (Oberfläche NN -0,2 m) und 

als jüngster Auftrag Sand, der mit einer Mächtigkeit 

von maximal 1,76 m die Unregelmäßigkeiten des 

Untergrundes nivelliert und die Hoffläche auf seine 

heutige Ausdehnung vergrößert hat (heutige Oberflä­

che NN +0,55 m).

In den Profilen des Grabungsschachtes gelang im 

Vergleich zum Bohrprofil lediglich der Nachweis 

einer dem Torf aufliegenden Schicht aus Pflanzende­

tritus (Moos, Schalenfrüchte, Stroh, verkohlte Äste), 

die einen Hinweis auf Viehhaltung gibt und mögliche 

ökonomische Grundlagen verrät. Darin waren die 

mittelalterlichen Kugeltopfscherben eingeschlossen 

(eine Randscherbe [Abb. 4, 1], 34 Wandscherben). 

Eine an den Kanten stark abgerollte Wandscherbe 

war mit Muschelgrus, die übrigen mit Gesteinsgrus 

mittlerer bis grober Körnungsgröße gemagert. An 

zwei Wandscherben hafteten noch die verkohlten 

Reste eines organischen Inhalts. Das zeitlich unein­

heitliche Fundgut aus der Schicht mit Pflanzendetri­

tus läßt sich dem 12./13. Jahrhundert zuordnen, ent­

hält daneben auch ältere Stücke (Stilke 1995). Spät­

mittelalterliche und frühneuzeitliche Funde sind 

nicht belegt. Die Annahme einer Gründung der Wurt 

im 10. Jahrhundert muß aufgrund der geringen Fund­

menge vorerst als Arbeitshypothese gewertet werden 

(Schwarz 1989, 21). Für eine Bestätigung dieser 

These bedarf es weiterer, großflächigerer Ausgrabun­

gen.

In Kartenwerken des Laurentius Michaelis (Fri- 

siae orientalis nova et exacta descriptio, Antwerpen 

1579) und des Ubbo Emmius {Typus Frisiae Orien­

talis, 1595) erscheint die an Dobbe und Kapellentief 

gelegene „Cappelle“ als bemerkenswerte Einzeler­

scheinung des Riepster Hammrichs.

Hofstellen am Norderhammrichweg

2. Egarster Grashaus, Einzelhof (Haneborger): 2609/ 

3:12 (Abb. 2, 4)

In der Hofeinfahrt wurde ein Suchschnitt von 1,5 

m Länge und 1 m Breite angelegt. Das Westprofil der 

Grube zeigt die Torfoberfläche bei NN-1,28 m. Dar­

auffolgen, von Lauf- und Bauhorizonten gegliedert, 

vier Kleiaufträge mit einer Gesamtmächtigkeit von 

1,1 m. Die unteren zwei gehören nach den kerami­

schen Funden (harte Grauware) in das 13. und 14. 

Jahrhundert, die zwei oberen waren bereits neuzeit­

lich. Die Geländeoberkante steigt in diesem Teil der 

Hofstelle auf NN +0,03 m an. Zweifache Kleierhö- 

hungen im Mittelalter wurden auch in Groß-Neu- 

wolde festgestellt (siehe S. 111 Nr. 6).

3. Maibörger Land, Wüstung (Warf auf DGK zu er­

kennen): 2609/03:1 (Abb. 2, 2)

Im Füllmaterial eines Deiches, der eine Über- 

schlickungsfläche einfaßte, wurden im Bereich einer 

wüstgefallenen Warf mittelalterliche und neuzeitli­

che Rand- und Wandscherben, Schlackenstücke und 

ein Mahlsteinfragment aus Basaltlava gefunden.

Die mittelalterlichen Kugeltopfscherben sind zeit­

lich dem 13. Jahrhundert zuzuordnen.

4. Ülkefalle, Einzelhof (Ubben): 2609/3:2 (Abb. 2,3)

Der Schichtenaufbau der mit NN +0,76 m aus der 

Umgebung herausragenden Hofstelle wurde durch 

zwei Westsüdwest und Nordwestnord verlaufende 

Bohrpunktreihen (27 Bohrungen) ermittelt. Auf dem 

nacheiszeitlichen Flugsand (NN-1,7 m bis —2,13 m) 

war ein Torfsockel (Oberfläche NN -0,34 m) von 

83 m Länge und maximal 1,85 m Höhe erhalten, der 

zu den Randbereichen stark abflachte. Klei-, tonige 

Sand- und Sandaufträge führten zur Erhöhung und 

Flächenzunahme des gesamten Wurtkörpers.

Das Nordprofil des Grabungsschachtes 1 stimmt 

mit der erbohrten Schichtenabfolge weitgehend über­

ein: Auf dem Torf (Schicht 4) befand sich eine 

Schicht aus Pflanzendetritus (Schicht 3: Dicke 0,22 

m), darüber eine sandige Tonschicht (Schicht 2: 

Dicke 0,4 m), den jüngsten Auftrag bildete Sand 

(Schicht 1: Dicke 0,63 m). Die Schicht mit Pflanzen­

resten dürfte ähnlich den Befunden auf der Kapelle 

Hinweise auf Viehhaltung auf der Wurt geben.

Aus Schicht 3 stammen ausschließlich mittelalter­

liche Kugeltopfscherben der harten Grauware des 

13./14. Jahrhunderts (Abb. 4, 2-5), während solche 

in Schicht 2 mit neuzeitlichen Funden, darunter mal- 

hornverzierte Schüsseln des 17. Jahrhunderts, verge­

sellschaftet waren.
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Hofstellen am Süderhammrichweg

5. Lang Bült, Wüstung: 2609/03:11 (Abb. 2, 6; 3)

Im Zuge von Entsandung und anschließender 

Überschiickung war eine mehrwöchige Notgrabung 

auf dem Areal mit Suchgräben und partiellen flächen­

haften Freilegungen notwendig geworden. Die Rege- 

mortsche Karte verzeichnet an dieser Stelle den Ufer­

bereich des Hoffmeeres, das im frühen 19. Jahrhun­

derttrockengelegt wurde. Die Preußische Landesauf­

nahme zeigt eine auffällig parzellierte Flur, so daß mit 

einem wüst gefallenen Wohnplatz zu rechnen war.

Die Oberfläche des Torfes befand sich in einer 

Tiefe von NN -1,7 m/-l,8 m und war mit einer dün­

nen Schicht aus grobem Sand bedeckt, die den größ­

ten Teil des keramischen Materials enthielt. Der 

Nachweis einer Bebauung mit Wohn- und Wirt­

schaftsgebäuden konnte nicht erbracht werden. Soll­

ten Strukturen dieser Art vorhanden gewesen sein, so 

war mit einer Schwellbalkenkonstruktion als Gebäu­

defundament zu rechnen, da der instabile Untergrund 

für die Pfostenbauweise keine Gründungssicherheit 

bot.

Die Sandschicht war von zwei Kleischichten (Auf­

träge?) bedeckt, in die Gräben eingetieft worden wa­

ren. Zwei im Bogen von Nordwest nach Südost ver­

laufende, auf einer Länge von ca. 300 m nachweis­

bare Gräben von 3,5 m (Graben 1) und 0,8 m Breite 

(Graben 3) verliefen in einem Abstand von ca. 7,5 m 

parallel zueinander und waren auf Teilstrecken je­

weils an der Innen- und Außenseite von Pfosten flan­

kiert. Durch ein Doppelgrabensystem wurde dem­

nach ein nordöstlich der Gräben liegendes, vermut­

lich bewohntes Siedlungsareal geschützt, auf dem 

sich Wohn- und Wirtschaftsgebäude befunden hat­

ten, von denen schwer interpretierbare Reste beob­

achtet wurden. Die Gräben waren mit Klei verfüllt 

(Schwarz 1991, 84 Abb. 5). Aufgrund der Fundein­

schlüsse dürfte die Verfüllung der Gräben und das 

aufliegende marine Sediment mit Sturmfluten des 16. 

Jahrhunderts (Cosmas- und Damianflut 1509, Anto- 

niflut 1511,4. Allerheiligenflut 1570) und 18. Jahr­

hunderts (Weihnachtsflut 1717) zu verbinden sein, 

während die Ablagerungen der beiden älteren Klei­

schichten durch Sturmfluten im 13. (Marcellusflut 

1219) und 14. Jahrhundert (Clemensflut 1334, 2. 

Marcellusflut 1362, 1. Dionysiusflut 1374) entstan­

den sein dürften (Woebcken 1924). Die Verfüllung 

der Gräben 1 und 3 wurde von einem ungefähr Nord­

süd verlaufenden Graben 3 geschnitten, der bei Trok- 

kenlegungsmaßnahmen im 19. Jahrhundert eingetieft 

worden war.

Das Fundgut bestand neben wenigen Fragmenten 

von Hüttenlehm, Tierknochen, Tuff- und Backstei­

nen aus insgesamt 130 mittelalterlichen Scherben, die 

zur Kugeltopfware des 13. Jahrhunderts gehörten (23 

Randscherben, 105 Wandscherben, 2 Bodenscher­

ben). Die Strati fizierbaren Funde, ungefähr die Hälfte 

des gesamtes Fundmaterials, stammten zum größten 

Teil aus der Sandschicht über dem Torf (Abb. 4 6- 

18).

Folgt man der zeitlichen Einordnung der Funde, 

dürfte an dieser Stelle im 13. Jahrhundert eine Hof­

stelle bestanden haben, die vermutlich durch eine für 

das 13. und 14. Jahrhundert urkundlich bezeugte 

Sturmflut zerstört wurde. Nach einem Hiatus von 

wenigstens 200 Jahren wurde das Areal erneut besie­

delt, dann aber vermutlich wiederum infolge von 

Sturmfluten zerstört und nicht wieder bebaut.

6. Groß-Neuwolde, Doppelhof (Enninga; Mescher)- 

2609/3:08 (Abb. 2, 7)

Den Schichtenaufbau dokumentierten 24 Bohrpro­

file. Dem nacheiszeitlichen Flugsand lag ein Torfpa­

ket von ca. 2 m Mächtigkeit auf, dessen Oberfläche 

sowohl bei Enninga als auch bei Mescher um NN - 

0,5 m lag. Aufträge von braunem und blaugrauem 

Klei mit Siedlungsanzeigern wie Keramikbruchstük- 

ken, Ziegelbruch und Hüttenlehm sowie eine alle 

Unebenheiten nivellierende Sandschicht bilden den 

heutigen Wurtkörper mit einer Oberfläche bei NN 

+0,5 m. Auf einer Länge von ca. 70 m ist nach We­

sten ein Geländeabfall von 1,7 m zu beobachten.

Der Grabungsschnitt erbrachte sieben dem Torf 

aufliegende, fundführende Schichten, von denen die 

beiden ältesten Schichten 6 und 7 dem Mittelalter, die 

Schichten 1-5 der Neuzeit angehörten. Die mittelal­

terliche Kulturschicht 7 bestand aus dunkelbraunem 

Material mit hohen organischen Anteilen. In ihr wa­

ren mehr als 100 Scherben von Kugeltöpfen der har­

ten Grauware enthalten, darunter nur wenige Rand­

stücke (Abb. 4, 21-25; 5, 1-9). Verwendung von im­

portiertem Gut zeigt eine Wandscherbe von Pings- 

dorfer Machart. Die jüngere Kulturschicht (6) von 

0,35 m Dicke bestand aus gelbbraunem Sand und 

enthielt ebenfalls Rand- und Wandscherben der har­

ten, überwiegend mit Granitgrus, weniger mit Sand 

gemagerten Grauware (Variante a). Vorherrschende 

Gefäßform war der Kugeltopf mit Mündungsdurch­

messern von 12-29 cm, die Tüllenschale (Abb. 4,20) 

war einmal im Fundgut vertreten, ebenso wie ein 

Webgewicht aus Ton mit organischen Magerungsbe­

standteilen (Abb. 4,25). Schalen kamen zweimal vor 

(Abb. 4, 23). Das Fragment eines Backsteines im 

Klosterformat mit eingeritztem Grundriß des Mühle­

spiels (Abb. 5, 10) befand sich unter den Lesefunden 

aus dem Gemüsegarten von Mescher (Hillebrand 

1964). Die auswertbaren Funde repräsentieren einen 

Zeitraum vom 13. bis ausgehenden 14. Jahrhundert 

(Stilke 1995).
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1

Abb. 4. Riepster Hammrich, Gele. Ihlow, Lkr. Aurich. Mittelalterliche Keramik von verschiedenen Hofstellen. 1 Kapelle; 2-5 Ülkefalle 

(Schicht 3); 6-18 Lang Bült;19-25 Groß-Neuwolde (19, 20 Schicht 6; 21-25 Schicht 7). M. 1:3.
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Abb. 5. Riepster Hammrich, Gde. Ihlow, Lkr. Aurich. Mittelalterliche Keramik von verschiedenen Hofstellen. 1-10 Groß-Neuwolde 

(1-9 Schicht 7; 10 Lesefund); 11-17 Egelster Grashaus; 18-22 Hof Frieling. M. 1:3.
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7. Egelster Grashaus, Einzelhof (Uphoff): 2610/1:10

(Abb. 2, 8)

Zehn Bohrungen auf einer Achse westlich des 

heutigen Wohntraktes erbrachten eine Abfolge von 

nacheiszeitlichem Sand (Oberfläche NN -0,7 m, 

nach Westen abfallend), einen Auftrag von tonigem 

Sand (Dicke ca. 0,25 m; Oberfläche NN-0,55 m, 

nach Westen abfallend) und den neuzeitlichen Sand­

auftrag von 1,45 m Dicke (Oberfläche NN +0,7 m, 

nach Westen abfallend).

Die dokumentierten Befunde der Ausgrabung lie­

ferten ein vom Bohrprofil abweichendes Bild. Eine 

dem Heidepodsol aufliegende Hochmoorschicht war 

einseitig abgegraben worden. Ein mittelalterlicher, 

dreiphasiger Siedelvorgang führte zur Erhöhung die­

ser Stelle um ca. 0,7 m (Oberfläche bei ±NN). In die 

mittelalterlichen Kulturschichten schnitt die neuzeit­

lich zu datierende Grube zum Bau einer Backstein­

mauer ein, die im oberen Profilbereich mit wenigen 

Ziegellagen erhalten war und vermutlich zu einem 

der ältesten Höfe gehörte. Eine Grube östlich der 

Backsteinmauer war mit Bauschutt aufgefüllt und die 

Oberfläche eingeebnet worden. Die westliche Gie­

belmauer des heutigen Bauernhauses wurde nicht 

ganz an der Stelle des Vorgängerbaus errichtet, son­

dern um ca. 2 m nach Osten versetzt. Trotz seiner 

Lage nahe des Geestrandes kam es nach dem 13. 

Jahrhundert zu einer Entsiedelung des Areals für die 

Dauer von mindestens 300 Jahren. An gleicher Stelle 

entstand als Neugründung das Egelster Grashaus.

Die mittelalterlichen Kulturschichten erbrachten 

insgesamt elf Rand- und 149 Wandscherben, darunter 

eine Wandscherbe von Pingsdorfer Art mit streifiger, 

brauner Bemalung (Abb. 5, 14-17). Viele Scherben 

wiesen abgerollte Kanten auf und müssen häufigen 

Bodenbewegungen ausgesetzt gewesen sein. Die Ku­

geltopfkeramik gehört ohne Ausnahme der harten 

Grauware an und repräsentiert ein Spektrum des 13. 

Jahrhunderts, wenngleich mit der Wandscherbe von 

Pingsdorfer Art ein älteres Stück im Fundgut vertre­

ten war.

8. Einzelhof (Frieling): 2610/1:07 (Abb. 2, 9)

Ab einer Tiefe von NN -0,66 m fand sich weiß­

grauer Sand, vermutlich Bestandteil eines Podsolbo­

dens. Darauf folgten bis zur heutigen Oberfläche (NN 

+0,65 m) eine Sequenz von Sandschichten verschie­

dener Zusammensetzung und Einschlüsse. Nieder­

moortorf und Kleiablagerungen wurden in den Bo­

denaufschlüssen nicht beobachtet, so daß davon aus­

zugehen ist, daß die Hofstelle bereits auf dem 

Geestrand gegründet wurde.

Die Grabung wurde nahe des heutigen Wohnhau­

ses angelegt. Vier Abträge reichten bis auf den grau­

weißen Sand. Die dritte Schicht bestand aus einer 

kompakten Lage von verbrannten Backsteinen oder 

Hüttenlehm, der dem Befund nach aus Holzgefachen 

stammte. Funde aus dieser und der ältesten Schicht 4 

sind Kugeltopfscherben der harten Grauware des 13. 

Jahrhunderts (Abb. 5, 18.20-22) sowie ein Miniatur­

gefäß (Salbgefäß?), das seiner Form nach Anklänge 

an deutlich ältere Kugeltöpfe erkennen läßt (Abb. 5, 

19).

Neu erschlossene Gründungen des 16. Jahrhunderts

9. Wieselkebült, Einzelhof (Meyer): 2609/3:10

(Abb. 2, 5)

Wieselkebült ist in einem unterNormalnull liegen­

den Gelände weithin sichtbar. Während der höchste 

gemessene Punkt bei NN +0,22 m lag, fällt das um­

gebende Gelände um fast 1,4 m auf NN -1,22 m ab. 

Eine von Osten nach Westen verlaufende Bohrlinie 

von 127 m Länge umfaßte 19, eine zweite, rechtwink­

lig zur ersten verlaufende Bohrlinie von 45 m Länge 

umfaßte zehn Bohrpunkte. Die Oberfläche der nach­

eiszeitlichen Sandschicht wurde bei NN-2,02 m, die 

des Niedermoortorfes bei NN -1,06 m angetroffen. 

Darauf folgen zwei Kleischichten, als jüngster Auf­

trag eine Sandschicht. Wenngleich die Torfschicht 

durch beträchtliche Niveauschwankungen charakte­

risiert ist, entsteht nicht zuletzt wegen des Ausdün­

nens des Torfes zu den Rändern hin der Eindruck 

einer Kuppe, die durch mächtige Kleiaufträge erhöht 

wurde.

Das Ostprofil des Grabungsschnittes (Länge 

2,2 m, Breite 1,3 m) zeigt ein differenziertes Befund­

bild. Dem Torf liegt eine Schicht aus Pflanzendetritus 

auf, entsprechend Kapelle (siehe S. 109 Nr. 1), dieser 

eine Schicht aus Sand und Ton. In letztere schneidet 

eine Siedlungsgrube mit graublauer Klei-verfüllung 

ein. Im Hangenden folgen drei Kleiaufträge mit un­

terschiedlich hohen organischen Einschlüssen. Ein 

Sandkörper von ca. 1 m Mächtigkeit bildet den jüng­

sten Auftrag.

Das Fundmaterial (Abb. 6, 1-25) setzte sich zum 

größten Teil aus Tellern, Schüsseln und Schalen der 

roten, bleiglasierten Irdenware, zu einem geringeren 

Anteil aus Steinzeuggefäßen und monochrom gla­

sierter heller Irdenware (Abb. 6, 14) zusammen. 

Scherben von malhornverzierter Werrakeramik 

(Abb. 6, 4) waren im Fundgut vertreten (Stephan 

1983). Die ältesten Stücke stammen nach gut datier­

baren Parallelfunden des Nord- und Ostseeküstenge­

bietes aus dem 16. Jahrhundert (Stilke 1995; Zoller 

1975; BAARTu.a. 1977; Schulz 1990).
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Abb. 6. Riepster Hammrich, Gde. Ihlow, Lkr. Aurich. Neuzeitliche Keramik von Wieselkebült. M. 1:3.
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10. Grovehörn, Doppelhof (Neelen): 2609/06:6 

(Abb. 2, 10)

Zwei Bohrlinien zwischen den heutigen Höfen in 

Ostwestrichtung und entlang der Gebäudewestseite 

in Nordsüdrichtung erbrachten über einem von Osten 

und Westen ansteigenden Torfsockel (Oberfläche 

NN -0,8 m) zwei Kleiaufträge (Oberflächen NN und 

NN +0,4 m) mit Mächtigkeiten von 1,1m bzw. 0,4 m 

sowie einen 0,87 m dicken Sandauftrag (Oberfläche 

NN +0,9 m). Der pleistozäne Sandboden befand sich 

zwischen NN -2,8 m und -3,0 m.

Ein zwischen den Bohrungen 4 und 5 angelegter 

Grabungsschacht erwies sich in seiner Befundanspra­

che weitaus differenzierter. Auf dem Torf (Oberflä­

che NN -1,12 m) lag eine ca. 0,24 m dicke, schwarz­

blaue und fundleere Tonschicht mit Pflanzenresten 

(Detritus) auf. Mehrere Aufträge von Klei unter­

schiedlicher Zusammensetzung (Oberfläche NN 

+0,5 m) sowie der Auftrag einer Sandschicht führten 

im Laufe der Zeit zu einer beträchtlichen Erhöhung 

der Hofstelle (Oberfläche NN +0,9 m). In einer Tiefe 

von NN -0,6 m wurden im Klei die schlecht erhalte­

nen Reste eines Fundamentes freigelegt, das aus ho­

rizontal verlegten Balken (0,15 m hoch, 0,21 m breit) 

mit aufliegenden Holzbohlen bestand. In einem der 

Balken steckte ein Dengeleisen (Abb. 7. 12). Die 

keramischen Funde (Abb. 7,1-13), die sich innerhalb 

der oberen 1,2 m unter Oberkante Gelände fanden, 

setzten sich zum größten Teil aus heller, monochrom 

glasierter und roter, bleiglasierter Irdenware zusam­

men. Darunter befanden sich Teller mit verschieden­

farbigem Malhorn- und Pinseldekor, u.a. Girlanden 

(Abb. 7, 4) und eine anthropomorph gestaltete Figur 

(Abb. 7, 9). Aus den oberen Schichtbereichen stam­

men zwei Salbtöpfchen aus Steinzeug (Abb. 7, 1-2) 

sowie ein vermutlich als Feuerstülper verwendetes 

keramisches Gefäß mit kreuzförmig eingestochener 

Öffnung und konzentrisch um den Mittelpunkt ver­

laufenden Drehrillen (Abb. 7, 3). Das Fundensemble 

gleicht in Formenvorrat, Warenart und Dekor dem 

von Wieselkebült. Somit stammen die ältesten Funde 

aus dem 16. Jahrhundert, die jüngeren Funde der 

oberen Schichten aus dem 18./19. Jahrhundert (Abb. 

7, 1-2). Einen außergewöhnlichen Fund stellt das 

Bruchstück eines Briquetagegefäßes dar (Abb. 7, 13), 

das undokumentiert bei Ausschachtungsarbeiten auf 

dem Hof entdeckt wurde. Das Stück stammte aus 

Schichten des 16. Jahrhunderts, könnte nach seiner 

groben Machart jedoch einer älteren Zeit angehören.

Auswertung

Als Ergebnis der Bohr- und Grabungsuntersuchun­

gen konnten zwei Siedlungstypen im Riepster 

Hammrich unterschieden werden: Siedlungen in der 

Moormarsch und Geestrandsiedlungen.

Geestrandsiedlungen werden durch die Höfe Egel­

ster Grashaus und die Hofstelle Frieling repräsentiert. 

Die mittelalterlichen Kulturschichten befanden sich 

entweder auf dem nacheiszeitlichen Sand (Höhe der 

Oberfläche NN -0,76 m bis NN -0,8 m) oder lagen 

auf partiell abgetragenem Hochmoortorf mit charak­

teristischem Podsolbodenprofil im Liegenden. Es 

wurden weder Überflutungssedimente noch expo­

niert liegende Torfsockel festgestellt, eine Erhöhung 

der platzkonstanten Hofstellen erfolgte stets durch 

gezielten Sandauftrag. Zeitlich entsprechen sie den 

Hofstellen in der Moormarsch.

Die untersuchten Siedlungen in der Moormarsch 

wurden vermutlich auf einem trockenen oder leicht 

aus seiner Umgebung herausragenden Torfplateau 

angelegt, das in einer Tiefe von NN -0,29 m (Ülke- 

falle) und NN -1,62 m (Lang Bült) angetroffen 

wurde. An keiner Stelle konnten nacheiszeitliche, 

aufragende Sandkuppen als Ursache für die Heraus­

bildung der Torfsockel festgestellt werden, so daß 

davon auszugehen ist, daß die Torfsockel allmählich 

durch den Abbau des umliegenden Torfes und Anlage 

von Entwässerungsgräben aus ihrer Umgebung „em­

porgewachsen“ sind. Die mit der Entwässerung ver­

bundenen Sackungserscheinungen des Torfes be­

schleunigten die Entstehung der Sockel.

Die Erhöhung der Hofstelle und die Herausbildung 

des Wurtkörpers erfolgte durch gezielten Auftrag von 

Klei. In welchem Maß Ablagerungen von Sturm­

flutsedimenten an den Erhöhungen auf natürliche 

Weise mitwirkten, entzieht sich unserer Kenntnis. 

Die fundführenden Schichten befanden sich jeden­

falls direkt auf dem Torf (Lang Bült) oder innerhalb 

der auf dem Torf liegenden Kleischichten. Die Be­

fundsituation beim Egarster Grashaus zeigte Lauf­

und Bauhorizonte auf den Kleischichten, die verein­

zelt Funde aufwiesen. Die Oberflächenhöhen der 

Kleischichten wurden ebenfalls auf uneinheitlichen 

Niveaus angetroffen. Sie befanden sich zwischen NN 

-1,62 m (Lang Bült) und NN +0,06 m (Grovehörn).

Auf der Grundlage der ermittelten Datierungen des 

auswertbaren Fundmaterials läßt sich die Kolonisie­

rung derNiederungszone des Riepster Hammrichs in 

drei Phasen rekonstruieren.

1. Phase

Nach Ausweis des spärlichen und aus diesem 

Grunde wenig aussagefähigen Fundmaterials stellt 

die an exponierter Stelle und an einem im Mittelalter 

vermutlich schiffbaren Wasserweg gegründete Hof-
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Abb. 7. Riepster Hammrich, Gde. Ihlow, Lkr. Aurich. Neuzeitliche Keramik (1-11), Dengeleisen (12) und Briquetagegefäß (13, Lese­

fund) von Grovehöm. M. 1:3.
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stelle „Kapelle“ eine hochmittelalterliche (12. Jh.) 

Gründung dar und bildet damit die älteste aller unter­

suchten Siedelstellen im Riepster Hammrich.

reich dieser postulierten Siedlungskammer Blockflu­

ren erhalten haben, mag mit der geringen Hofanzahl 

zu erklären sein. Die Anwendung des Aufstreck­

rechts fand in diesem Siedlungsbereich nicht statt.

2. Phase

Eine zweite Kolonisierungsphase stellt die Anlage 

von Hofstellen entlang des Norder- und Süderhamm- 

richweges dar (davon untersucht: Maibörg, Ülke- 

falle, Groß-Neuwolde, Lang Bült, Egarster Grashaus, 

Hof Frieling, Egelster Grashaus). Die Lage der Höfe 

auf einer nach Westen/Südwesten verlaufenden nörd­

lichen Reihe im Riepster Hammrich läßt vermuten, 

daß der Norderhammrichweg ursprünglich bis an das 

Bansmeer reichte, wo er auf den nach Nordwesten 

führenden Süderhammrichweg traf. Diese nach We­

sten hypothetisch angenommene Wegeführung ist in 

keinem Kartenwerk zu finden und läßt sich auch 

durch entsprechende Geländemerkmale nicht verifi­

zieren. Geht man jedoch davon aus, daß beide Wege 

eine geschlossene Verbindung darstellten und sich 

die Hofstellen an Zahl gleichmäßig innerhalb des 

durch die Wege geschützten Areals mit dazugehöri­

gen Streifenfluren verteilten, so könnten die Wege 

einen alten Binnendeich gebildet haben, der die Hof­

stellen und vor allem die landwirtschaftlich genutzten 

Flächen vor einer starken Bodenvernässung ge­

schützt und eine ertragreiche Bewirtschaftung der 

Fluren ermöglicht haben könnte. Ein archäologischer 

Beweis für diese These steht noch aus. Das durch den 

Binnendeich umschlossene Gebiet ist durch Höfe mit 

Aufstreckfluren charakterisiert. Die zu den Flurstük- 

ken parallel verlaufenden Gräben entwässerten nach 

Süden und Norden in den Küthauer, der zugleich die 

Grenze für die Aufstreckung der ca. 600-900 m lan­

gen Flurstücke bildete. Daß sich im westlichen Be­

3. Phase

Im Untersuchungsgebiet repräsentieren die Hof­

stellen von Grovehörn im Süden der Gemarkung 

sowie die am Küthauer gelegene von Wieselkebült 

jene dritte Gründungsphase. Es handelt sich in beiden 

Fällen um Neugründungen des 16. Jahrhunderts, die 

abseits (Grovehörn) und inmitten (Wieselkebült) der 

bekannten hoch- und spätmittelalterlichen Sied­

lungsareale angelegt wurden. Ihr Aufbau unterschei­

det sich nicht von denen der mittelalterlichen Hofstel­

len, lediglich absolute Höhen der Oberflächen und 

Mächtigkeiten von Torf (Grovehörn: NN -0,8 m; 

Wieselkebült NN -1,06 m) und ältester Kleischicht 

im Hangenden (Grovehörn: NN +0,06 m/0,86 m; 

Wieselkebült NN -0,5 m/0,56 m) weichen von den 

Profilbefunden der anderen untersuchten Hofstellen 

markant ab.

Die postulierten Besiedlungsphasen der Niede­

rungszone sind Teil des hochmittelalterlichen Lan­

desausbaus, der im gesamten Nordseeküstenraum zu 

beobachten ist (Schmid 1988). Seine Anfänge liegen 

in untersuchten Gebieten der Niederlande (Borger 

1987) und im Bereich unseres Untersuchungsgebie­

tes (Wassermann 1996) bereits im 9./10. Jahrhun­

dert. Sturmfluten im 13./14. Jahrhundert beendeten 

diese Kolonisationsphase, eine Entsiedelung weiter 

Gebiete war die Folge. Die Hofgründungen der frü­

hen Neuzeit fanden auf vorher unbesiedelten Plätzen 

statt.
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